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eines wahren Ehriſten,
aus 1. Petr.2/i1-zo.

angewieſen

von Herrn Gottfried Arnold ſel.
weil. Konigl. Preuß. Inſpectore zu Perleberg:

Undnebſt einem hierzu dienlichen doppelten

Auhang
zu allgemeiner Erbauung

beſonders dem druck ubergeben
von

5

Dalnem,
der auf die ſelige Ewigkeit mit freuden wartet, und

derſelben recht entgegen eilet, nach 2. Petr. 3,12. 13.
ſch bin beide dein Pilgrim und dein Burger, wie alle meine

Vater. Pſalm 39,13. Ebr. in, 8. 9. 10. 13.
zER! ich warte auf dein Heil. 1. Moſ. ag,18. Pſaiqabö.

Luc. 2, 25. 38.
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Quovis momento memento mori.

Menſch, wie du glaubeſt, ſo lebeſt du:
wie du lebeſt, ſo ſtirbeſt du:
wie du ſtirbeſt, ſo fahreſt du:
wie du fahreſt, ſo bleibeſt du:
denn die auf boſen wegen gehn,
die muſſen ſtets im tunkeln ſtehn;
die aber hier in Chriſto ſtehn,

die werden ſtets im Lichte gehn!

Darum
Lebeſchriſtlich hier auf erden:
denn der tod bricht ſchnell herein,

wie du wirſt gefunden werden,

ſo wird auch das ende ſein.

Nach Offenb. Joh. 22,21.
n

“r

Vita qualis, mors talis:
nam ex bonis præmiſſis bona ſequitur concluſio.
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Jm Ramen JESil, amen!
Ceext. 1. Petr.2, izo.

CDieben Bruder! ich ermahne euch, als die
d* fremdlinge und pilgrim: enthaltet euch
von fleiſchlichen luſten, welche wieder die ſeele
ſtreiten, und fuhret einen guten wandel unter
den heiden: auf daß die, ſo von euch afterre
den, als von ubelchatern, eure gute werke ſehen;
und GOtt preiſen, wenns nun an den tag kom
men wird. Seid unterthan aller menſchlichen
ordnung um des HErrn willen: es ſei dem
Konige, als dem oberſten, oder den hauptleuten,
als den geſandten von ihm, zur rache uber die
ubelthater, und zu lobe den frommen. Denn
das iſt der wille GOttes, daß ihr mit wohlthun
verſtopfet die unwiſſenheit der thorichten men
ſchen: als die freien, und nicht als hattet ihr die
freiheit zum deckel der bosheit, ſondern als die
knechte GOttes. Thut ehre jedermann. Habt
die Bruder lieb. Furchtet GOtt. Ehret den
Koönig. Jhr knechte ſeid unterthan mit aller
furcht den herren, nicht allein den gutigen und
gelinden, ſondern auch den wunderlichen. Denn
das iſt Gnade: ſo jemand um des gewiſſens wil
len zu GOtt das ubel vertrauget, und leidet das
unrecht. Denn was iſt das fur ein ruhm, ſo
ihr um miſſethat willen ſtreiche leidet? Aber
wenn ihr um wohlthat willen leidet und erdul
det, das iſt Gnadrt bei GGtt.
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Predigt.
—Q jemand recht gewiß werden, ob ſeine
—Sed bekehrung rechter art ſei, oder nicht, der

1 ſehe genau zu, ob ſein herz und ſinn inZenden von der welt und zukehr zu
GOtt ſtehe. Gibt ihm ſein gewiſſen in dem heili—
gen Geiſt davon zeugniß, daß er immerzu im ausge
hen von der liebe zur creatur und im eingehen oder
hinzuwenden in GOttes liebe und luſt beſchaftiget
iſt; ſo iſt er auf den rechten weg zum himmel wirk
lich gekommen, und mag wohl zuſehen, daß er da
von weder zur rechten noch zur linken weiche oder
abgefuhret werde.

Jbir muſſen darinnen den fußſtapfen des lieben
Heilandes nachwandeln, welcher auch bei ſeinem
wandel auf erden in ſtetem eilen zum Vater in ſei—
ne herrlichkeit begriffen war. Denn ſo beſchreibt
er ſeinen ſinn und vorſatz im heutigen Evangelio:
Jch gehe zum Vater, wie er die erde mit dem him
mel vertauſche, Joh. 16, 16. c. 13, 1. und c. 14, 19.
Und noch deutlicher: Joh. 16, a8. Jch bin vom
Vater ausgegangen, und kommen in die welt:
wiederum verlaſſe ich die welt, und gehe zum
Vater. Das iſt gleichtam der kurze begriff ſeines
heiligen lebens-laufs. Sein lauf kam vom Va
ter her, und ging wieder zum Vater. Wie er
denn allenthalben bezeugete, daß er nicht lange ſich
auf der erden ſichtbarlich aufhalten wurde, ſondern
bald vollendet werden: Siehe, ich vollbringe hei
Jungen heut und morgen, und am dritten tage

wer
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werde ich vollendet, ließ er Herodi ſagen. Luc.
13, 32.

So gehet es ebenſfals in gewiſſer maſſen, und ſo
weit einer creatur zukommt, mit einem nachfolger
Chriſti. Sein unſterblicher theil, oder der edle fun
ken, iſt vom Vater ausgegangen, oder dem men
ſchen von GOtt eingehauchet, dadurch er ſeines ge
ſchlechts iſt, wie Paulus den heiden vorhalt, Ap.
Geſch.i7, 28. Er kommt durch die elende geburt in
dieſe elende welt, als in eine fremde herberge, da
ſein himmliſcher und geiſtlicher theil, der geiſt, nicht
zu hauſe iſt. Und weil nun dieſe untere verderbte welt
nicht das rechte vaterland eines recht-bekehrten Chri
ſten iſt, ſo kan ſein herz auch ſo wenig darinnen be
ruhen oder vergnügt ſein, als Noa taube auf den
waſſern der ſundfluht eine ſtatte fand, da ihr fuß hat—
te ruhen konnen. Alles irdiſche, es gleiſſe wie es wol
le, kan eine hungerige ſecle nicht ſattigen noch befrie

digen, wenns auch auf einmal da ware. Es muß
nur zur laſt und qual werden, und kommt einem mu
den und murben gemuhte vor wie ein unruhiger,
ſchmutziger gaſthof, darinnen kein wandersmann be
ſtandig bleiben kan, wenn er nach hauſe eilet. Drum

heißt es auch von einem wahren glied Chriſti: wie
derum verlaſſe ich die welt. Denn wo Chriſtus
iſt, da ſoll ſein diener auch ſein. Er ſelbſt hat nicht
lange auf dieſer erde ſichtbarlich zugebracht: und ſei
ne nachfolger entreiſſen ſich bald bei ihrer bekehrung
dieſem geiſtlichen Sodom und Eghpten. Und wenn
man gleich auſſerlich lange noch in der welt leben
ſolte, ſo muß man doch dieſelbe im geiſt ſeines gemuh

tes verlaſſen, das iſt, ſeine begierden und willen dar
aus entziehen, und nicht daran kleben, oder mit dem
gemuhte ſich in der eitelkeit aufhalten. Denn man

Az muß



S6(*muß ja ohne dem einmal heraus, und wer weiß, wel—
cher unter uns amerſten geruffen wird? der tod klopft
ja durch ſo manche ſchwachheit an: und wie viele lie—
gen um und neben uns auf dem kranken-bette? Ei,
wie narriſch wäre es denn, wenn man nicht bei zei
ten die welt mit dem herzen verlaſſen wolte.

Dabei iſt denn der nachſte weg zum Vater, nicht
nur etwa nach dem tode: denn das ware alsdenn zu
ſpaät; die ſeele wurde da einen zornigen unverſohnli—
chen Richter finden, wo ſie ſich nicht zuvor in buſſe
zu ihm gewandt, und mit ihm als einem Vater aus—
geſohnet und bekant gemacht hatte; ſondern es muß
alſobald zum Vater gegangen ſein, in taglicher ab
wendung von dem ſichtbaren zum unſichtbaren, vom
falſchen licht dieſer welt zum ewigen wahren Licht,
vom zeitlichen zum ewigen, das man nimmermehr
verlieret. O wie ſelig ware eure zeit angewandt, wenn
ihr in ſolchem fliehen und eilen aus der welt zu GOtt

ſtets ſtehen bliebet! Was wurdet ihr vor ſchatze der
herrlichkeit an ſtatt dieſer nichtigen dinge finden, die
unter den handen verzehret werden, und euch ſelbſt
mit verzehren, wo ihr mit luſt daran hanget.

Merket und nehmet an heute einen vollkkommenen

raht GOttes von eurer wahren gluckſeligkeit, wo
durch euch euer Schopfer aus dem fall und verder
ben heraus reiſſen, und in ſein unverganglich Reich
ziehen will. Er ſelbſt will uns heute lehren, wie wir
uns auf dieſer wallfahrt oder reiſe nach dem rechten
Vaterland verhalten ſollen, daß wir ohne ſchaden
unſers beſten theils durch diß jammerthal hindurch
und ins ewige kommen konnen. Denn der text wei

ſet uns
Ei
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Sines geiſtlichen Pilgrims

Ferhalten
J. gegen GOtt,
II. gegen den Nachſten.

S grunde der vermahnung dazu leget
poſtel den zuſtand der glaubigen, weil ſie nem
lich pilgrime und fremdlinge, oder einkomm

linge wären, wie er fie auch im anfang des briefes
alſo anredet: den auserwahlten einkömmlingen
oder fremdlingen der zerſtreuung. Nun iſt ein
fremdling leiblicher weiſe, der an einem ort nicht ei
gentlich zu hauſe oder eingeſeſſen und beſtandig wohn

haft iſt, ſondern ein ander vaterland oder heimat hat
und ſuchet. So ſind demnach geiſtliche Pilgrime
alle ſolche ſeelen, welche zwar auf dieſer welt nach
dem auſſern menſchen wallen und leben nach GOttes
willen, aber mit ihrem gemuht und willen ihren wan
del im himmel haben, als in ihrem rechten Vater
land, und GOtt mit ganzem ernſt ſuchen. Jn ſolcher
art und geſtalt beſchreibet ſie der heilige Geiſt ſelber
Ebr.n, 13.14: Sie bekennen (mit den alten Heili—
gen) daß ſie fremde (gaſte) und einkommlinge
ſeien auf erden. Und indem ſie ſolches ſagen, ma
chen ſie zugleich kund, daß ſie ein Vaterland ſu
chen. Oder, wie es Ebr. 13, 14. heiſſet von ſolchen
Pilgrimen: wir haben hier keine bleibende ſtatt,
ſondern die zukunftige ſuchen wir. Das denn
mit einem wort die verleugnung der welt und dar—
innen die nachfolgge Chriſti andeutet, worinnen ein
bekehrter menſch taglich von dem heiligen Geiſt ſich
uben und reinigen laſſet.

Aa4 J.
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Nun hat ein ſolcher geiſtlicher wandersmann auf
ſeinem weg alhier mit unterſchiedlichen perſonen und
ſachen zu thun, die ihm aufſtoſſen und begegnen, und
insgemein hat er zu handeln entweder mit GOtt oder
menſchen. Deßwegen zeiget der Geiſt im text, wie
man ſich verhalten ſolle gegen GOtt, ſo wohl inner
lich als auſſerlich. Jnnerlich ſoll er ſich enthal
ten oder entziehen von den fleiſchlichen luſten oder
Begierlichkeiten, welche wicder die ſeele ſtreiten.
Dieſe pflicht grundet er zuvorher im 1. cap. auf die
furcht und liebe GOttes, daß wer GOtt ſein hoch
ſtes Gut von herzen lieb habe und ſcheue, der werde
Jich aller andern liebe und folge gern enthalten. Wel
chen ihr nicht geſehen habt, und doch liebet.
Und abermal: Als kinder des gehorſams, (die
GoOtt liebend ſcheuen und alſo ihin gehorchen) ſtel—
let euch nicht mit gleich (oder laſſet euch nicht mit
in eine form drucken) den vorigen luſten in eurer
unwiſſenheit. Wenn ihr euch, will er ſagen, als
rechte gaſte und wandersleute gegen GOtt wollet

halten, zu dem ihr euch in liebe und furcht gewendet
habt, ſo muſſet ihr euch der falſchen liebe der creatu—
ren entäuſſern. Darinnen liegt die kraft und der
grund der wahren enthaltung, nemlich im arund und
anfang des ganzen heiligen willens GOttes. Wir
ſollen GOtt uber alle dinge (und alſo uber alle
tuſte und geſchopfe) furchten, lieben und vertrauen.
Oder die hauptſumma des gebots iſt: liebe von rei
nem herzen. Wer dazu von GOtt kraft und leben
erbittet und nimt, der wird auch gewiß bei der gott—
lichen luſt alle irdiſche luſt vergeſſen, und alſo das
Wort des Geſetzes GOttes bewahren lernen: Laß

dich
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dich nicht geluſten, oder enthalte dich von der
fleiſchlichen luſt.

Aber es mochte eine begierige ſeele fragen: wie
kan ich mich enthalten, und woher nehm ich kraft
dazu? Solchen dienet zur erfreulichen verſicherung,
daß allerding von dem ewigen Erloſer eine unermeß
liche macht erworben und zubereitet ſei allen, die ſie
nur faſſen wollen, und ſich der zucht und regierung
ſeiner erſchienenen heilſamen Gnade untergeben. Am
deutlichſten hats der Geiſt dargeleget, Rom. 8,3. Das
unmogliche des Geſetzes, in welchem es ſchwach
war durch das fleiſch, das that GOtt, da er ſei—
nen Sohn ſandte in der geſtalt oder gleichheit
des fle. ſches der ſunden. Das iſt, es ware freilich
dem fleiſch unmoglich, das Geſetz zu halten, weil es
immer geluſtet auch wieder alles aebot. Aber GOtt
hat dazu ſeinen Sohn in der elenden menſchheit ge
geben, darinnen er wie ein anderer menſch ſchiene
zu ſein, ſundig und luſtern, ob ers ſchon nicht war.
Warum das? Darum,damit er uber die ſunde
verdammte die ſunde in dem fleiſch, oder damit
ein ſtetes gericht und urtheil wieder das boſe oder die
luſt im fleiſch immerdar erainge, indem der Geiſt
JEſu nun der ſeele die aeſchehene erloſung Chriſti
vorhalt, das boſe im gewiſſen ſtets verdammet, und
alſo der ſeele verleitet. Solcher geſtalt wird die Ge—
rechtigkeit des Geſetzes in ſolchen erfullet, die
nicht nach dein fleiſch leben, (als welche ſtets un
ter dem tod und der verdammniß bleiben muß) ſon
dern nach dem Geiſt, der ſie von der luſt zuruck
halt in der gemeinſchaft des todes JEſu.

Wilt du nun alſo dich der luſte enthalten lernen,
ſo habe acht auf das urtheil EOttes im gewiſſen, wie
er alles unreine ſtets in dir verurtheilet, und dir durch
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re und folge dieſez )gung a), h
alles unrechte verleiten und bitter machen. So denn
wirſt du mitten in ſolchem gehorſam des glaubens,
aus dem abſterben mit JEſu, taglich kraft genug er
langen, dich zu enthalten, daß du nicht nach dem fleiſch
lebeſt, ſondern GOttes Gerechtigkeit in dir erfullet
werde, ſo wohl durch ſein urtheil uber dein fleiſch, als
durch wirkliche neue fruchte der Gerechtigkeit, IJyhm

vortgehen unter der Gnade und aufſicht des Heilanu
zu lobe. Siehe, alſo muß dieſes enthalten täglich

des. Da reichet keine natur hin, ſie ſei ſo ſcheinbar
als ſie wolle, kein noch ſo edles temperament, keine
blos naturliche moraliſche ubung, es muß eine gott-
liche kraft zu einem ſo groſſen werk der reinigung

kommen.
Darum ſo trit nun in GOttes Namen und kraft

ſolchen gehorſam an, liebe ſeele! was dir der Geiſt
Chriſti in deinem herzen verbeut, das laſſe willig fah
ren, das andere brauche mit ſcheu und ehrerbietung
vor GOtt mit einem abgeſchiedenen herzen. Wirſt
du in geringen ubungen recht treu werden, ſo vertrauet
dir auch GOtt das rechtſchaffene, und macht dich
von den ſerupeln im gewiſſen uber dieſen und jenen
auſſerlichen dingen frei. Wer aber die erſte zucht
darinnen nicht aushalt, der fallt gemeiniglich in eine
falſche fleiſchliche freiheit, und kommt zu keinem durch

bruch und ſieg.Ja, ſprichſt du, ich verſuche es manchmal, und mei

ne, ich wolle mich dieſer und jener irdiſchen luſt ent
halten; aber ich falle oft nur tiefer drein. Allein hier—
aus magſt du erſtlich zu deiner demuhtigung erken-
nen, daß kein gutes am leben in dir ſei, und es alſo
auf GOttes erbarmen ankommen muſſe, wenn und

wie
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wie er dich erloſen wolle. Furs andere mußt du deß
weaen den glauben nicht fallen laſſen, wie ein kam—
pfer, der wohl zehen mal fehlet, ehe er recht trifft und
ſieget. Wo iſt jemand, der da fallet, und nicht wie
der aufſtehe? Sprichſt du ferner: ja wenn ich nicht
in meinem beruff mit eitel irdiſchen dingen zu thun
haben mußte, ſo wolte ich mich noch eher alles unrei—
nen enthalten. Aber eben dieſe gelegenheit, lieber
menſch! kan dir von GOtt deſto geſeaneter ſein zum
kampf und ſieq, je mehr du taolich reitzungen zur ir
digkeit vor dir haſt. Lerne nur das reine von dem
unreinen ſcheiden durch die Weisheit von oben, und
bei dem gebrauch der creaturen dich vor dem miß—
brauch im glauben huten, ſo wird dir alles rein wer
den, wenn du dich laſſeſt rein machen. Darum blei
bet von dem enthalten der weiſe ſchluß Pauli veſt,
aus 1. Cor.7, 29. 3zo. zi. Das ſage ich, die zeit iſt
im ubrigen in die enge gezogen, damit auch die,
ſo da weiber haben, ſeien, als hatten ſie ſie nicht,
und die weinende, als nicht weinende, und die
froööliche, als nicht fröliche, und die kaufende, als
nicht beſitzende oder an ſich haltende, und die
dieſer welt brauchen, als nicht mißbrauchende:
denn die figur (der ſchamen und alaſt, oder der auf—
zug dieſer welt) gehet vorbei. Wenn ein jeder ſei—
ne perſon auf dem theatro dieſer welt geſpielet hat, ſo
muß er davon, und das poppenſpiel iſt aus.

Das iſt nun der ſinn des Geiſtes, daß alle crea
tur GOttes an ſich ſelbſt gut ſei; aber die boſe luſt,
die darauf in unordnung und eigenheit fallt, die ſei
allein und mache alles boſe und unrein. Dahero
ſagt auch hier der text nur von den fleiſchlichen tüſten.
Was ſind dieſe luſte, und wie ſtreiten ſie wieder
die ſeele? Die Schrift kan es am beſten ſelbſt aus

legen,
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legen, Gal. 5, 17. 18. 19. Das fleiſch geluſtet wie
der den Geiſt, (und mit ſeiner luſt beſturmet es den
neuen reinen ſinn des Geiſtes im menſchen) aber der
geiſt geluſtet wieder das fleiſch, ſolche liegen ge
gen einander, (wie zu felde) daß ihr nicht das thut,
was ihr ſonſt wollet, nemlich nach eurem eigenen
willen. Darauf weiſet er an den fruchten, was die
luſte des fleiſches ſind, nemlich, die aufſteigende be—
gierden zur unzucht. Aber nicht nur die unzucht iſt
fleiſchesluſt, wie man insgemein denket, ſondern auch
viel ſcheinbare ſunden, als abgotterei und aller falſcher
dienſt GOttes, zauberei oder allerhand magie, ſtreit,
ſectirerei, ketzerei und dergleichen.

Sagt mir aber, ob nicht das herz zuvorderſt ſich
aller ſolcher dinge enthalten muſſe, wenn ein geiſtli—
cher Pilgrim ſich gegen GOtt recht bezeigen wolle?
denn dabei wird er auch auſſerlich einen guten wan
del fuhren, wie es nun hier weiter heiſſet: Habet
euren wandel unter den heiden gut oder fromm;
mit dem angehangten endzweck: auf daß, worin
nen ſie wieder euch reden als wieder ubeltha—
ter, ſie, wenn ſie achtung geben, aus den guten
werken GoOtt verherrlichen an dem tage des
dreinſehens oder der heimſuchung. Manche gut
meinende ſeelen uben ſich inwendig mit groſſem ernſt
im kampf wieder die ſunde; aber es mangelt ihnen
zum auſſern wandel genugſame weisheit und vorſich
tigkeit, muht und kraft; dahero wird hier und dar
denn etwas verſehen, darüber die welt und vernunft
ſich ärgert und laſtert. Eben darum iſt es ſo nohtig,
daß wir auch im auſſern wandel uns wohl bezei
gen gegen jedermann, damit GOttes Name und
lehre nicht gelaſtert werde, und es nicht heiſſe, wie die
heiden damals von den erſten Chriſten oft ſagten:

Se



SW) 13Sehet, dieſe wollen die welt verlaſſen und heilig ſein,
und thun gleichwohl noch diß und das. Einmal ſie—
het der geiſt und furſt dieſer welt alle, die ihm entſa—
gen mit ſeinen werken, als deſerteurs oder untreue
uberlauferan. Darum hat er auch in den weltleu—
ten ein arg ſchalksauge auf bekehrte Chriſten, und
ſiehet, wo er etwas an ihnen zu tadeln finde. Da
iſt nun ein unſtraflich leben hochſtnohtig, damit die,
ſo um uns herwohnen, an den fruchten den guten
baum erkennen, und GOtt ſelbſt darüber erkennen
und ehren lernen, auch am tage des gerichts bekennen
müſſen, daß ſie mit worten und werken von GOtt
gezogen ſeien. Ja noch hier in dieſer wallfahrt iſt
das GOttes wille, daß man wohlthuende (oder ge—
gen alle gerecht und gutig lebende) verſtopfe die un
wiſſenheit der unverſtandigen menſchen, und ſie mit
der that in ihrer blindheit uberzeuge, es muſſe etwas
gottliches ſein, das die Chriſten regiere, weil lauter
gutes von ihnen geſchehe. Welches alles eine heil
fame lehre fur folche iſt, die mitten unter einem un—
ſchlachtigen geſchlechte etwa wohnen muſfen, daß ſie
lernen in dem wahren Licht ſcheinen als lichter in die
ſer argen welt, und der Vater in ſeinen kindern ge
preiſet, nicht aber geſchmahet werde.

Ii.

Und ſo hanget nun auch das verhalten eines Pil—
grims gegen GOtt mit dem verhalten gegen den
nachſten zuſammen, daß er nemlich im dienſt GOt
tes immer mit auf den nachſten ſehe. Ein geiſtlicher
Wandersmann hat auf ſeiner reiſe mit allerhand leu
ten zu thun. Er hat vor ſich Bruder, Obrigkeiten
Herren und auch allerhand Wiederwartige. Von
allen finden wir einen guten unterricht.

Die Bruder, oder mitbekehrte Chriſten ſoll man
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lieben. Habt die Bruderſchaft lieb. Es heißt die
Bruderſchaft, das iſt, die ganze heilige Gemeine
der beruffenen Auserwehlten und Glaubigen, ſie
ſeien gegenwartig oder nicht. Oder es kan auch an
deuten, daß man nicht ſo wohl an den perſonen mit
unordentlicher, ſectiriſcher oder gar unreiner lie—
be hangen ſoll, als die Gnade der neuen Natur
in ihnen um GOttes willen ehren und lieben mit ei—
ner reinen, heiligen und gottlichen liebe und nei—
aung. Diß iſt nun die rechte art eines vottlichen
Pilgrims, daß er ſich zu denen halt und geſellet, wel—
che mit ihm eines gottlichen herkommens ſind, und
auf einem ſchmalen wege nach dem ewigen Vater
land zuwandern. Solche heilige liebe machet nicht
allein den ſonſt ſchwehren weg noch einmal ſo leichte,
ſondern es gibt auch ſolche einigkeit und liebe des
Geiſtes doppelte kraft zum gemeinen ſieg uber alles,
was in dem fremden jammerthal, dadurch man oft
mit thranen gehen muß, einem begegnen kan.

Nachſt dem kommen auch einem Wanderer viel
andere perſonen vor, gegen welche er ſich weislich und
untadelich zu verhalten hat. Von allen gibt hier der
Apoſtoliſche Geiſt der Weisheit und Offenbarung
zulänglichen unterricht. Ein Chriſte, er lebe wo er
wolle, muß unter Obrigkeit leben. Nun ſtunden da
mals zu Petri zeiten die erſten Chriſten unter heidni
ſcher herrſchaft, und alſo mochte mancher ungeubten
ſeele bisweilen der ſcrupel einkommen, ob ſie auch den
unglaubigen zu gehorchen ſchuldig ware. Oder die
ungebrochene natur in manchen ſuchte unter dem na

men der chriſtlichen freiheit ſich dem gehorſam zu ent
ziehen. Deßwegen muß der heilige Geiſt ihnen be

zeugen: ſie ſolten unterthan ſein aller menſchli
chen ordnung oder anſtalt, und zwar blos um des

HErrn
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HErrn willen, und weil er die obrigkeit eingeſetzt
hatte: es ſei dem Konig, als dem hohen gewalt
haber, oder den hauptleuten, als die von ihm
geſandt ſind, zur rache zwar der ubelthater, und
zu lobe derer, die gutes thun. Denn ſie müſſen
ſieh anſehen als arme pilgrime, die gern einem jeden
in billigen ſachen unterthan waren, kein recht, anſpruch
oder herrſchaft in dieſer welt, als einem fremden gaſt
haus, pratendireten, ſondern ſich von jedermann lie—
ber gewalt oder unrecht thun lieſſen, geſetzt nemlich,
daß die unglaubige obrigkeit zu viel thate, und die
Chriſten verfolgete. Und eben das iſt nun auch der
wille GOttes an alle wahre nachfolger der erſten
Chriſten, daß wir alle der weltlichen Obrigkeit
mit gutem gewiſſen uns unterwerfen, und alſo
mit gutes thun verſtopfen die unwiſſenheit der
unverſtandigen menſchen. Nemlich, wenn auch
aus unwiſſenheit der weg der wahrheit, den man ei
ne ſecte nennet, verworfen wurde, daß man doch im
unſchuldigen ſinn und verhalten gegen alle menſchen,
und vornehmlich gegen obere ſtehen bleibe, und ſich die
natur zu keinem wiederſtand reitzen laſſe. Denn ob
es ſchon wahr bleibet an ſich ſelber, daß ein Chriſt
frei werden muſſe, nemlich von ſunden und boſem ge

wiſſen; ſo iſt er doch damit nicht frei von dem auſ
ſern gehorſam: und dahero muß man als ein freier
nicht die freiheit haben zum deckel der bosheit,
ſondern als ein knecht GOttes und um GOttes
willen unterthan bleiben. Dahero muß man ſich
auch von auſſen weiſe und beſcheiden bezeigen, und
ſein Chriſtenthum nicht in frechheit, falſcher freiheit,
unordnung oder exceſſen der natur ſetzen. Dagegen
ſollen wir fein jedermann ehre geben, und bei der
furcht GOttes auch den Ronig oder Landesherrn

eh



S) is (S
ehren, als GOttes ſtadthalter im auſſern reich der
welt, wie Rom 13,7. Tit. 3,1. weiter ſtehet.

Wiederum hat ein Chriſt auſſerlich zu thun mit
ſeiner vorgeſetzten Herrſchaft, herren oder Frauen.
Da iſt nun abermal dieſes GOttes wille an alle
hausdiener oder hausleute, hofbediente und derglei
chen, hohe und niedrige: ſie ſollen unterworfen ſein
in aller furcht den Herren, und wenn ſie auch un—
glaubige und harte Herren hatten, ſo ſollen ſie doch
nicht nur den gutigen und gelinden, ſondern
auch den harten oder wunderlichen gehorſam
ſein. Welches denn auch euch allen an dieſem ort
geſaget iſt, damit ihr euer werk mit freudigem gewiſ—
ſen vor GOtt thut, und nicht den menſchen allein zu
gefallen, davon Eph. 6, 5. und f. mehr kan erſehen
werden.

Endlich begegnen auch einem redlichen Wanderer
auf dem weg zum himmiel allerhand wiederwartige,
die mit ſeinem wege nicht zufrieden ſind, ihn deßwe
gen anfeinden, und den lauf ſchwehr machen wollen.
Da iſt nun der beſte raht: geduld in leidens-zeit,
und gehorſam in lieb und leid. Der grund zu ſol
chem beſtandigen aushalten iſt ein gut gewiſſen und
heiliger wandel, bei welchem man alles leicht uber
ſich kan hinrauſchen laſſen, wie ein reiſender alle wet
ter aushalten muß, wenn er nur ſelbſt an ſeinen ort
endlich kommt. Hierzu aber gehoret Gnade von
GOtt, daß man wegen des gewiſſens GOttes
oder zu GMOtt betrubniſſe ertrage und unrecht
leide, nemlich, weil GOtt ſelbſt im gewiſſen zeugniß
gibt, was recht oder unrecht iſt, und alſo das daher
entſtehende leiden tragen hilft. Ja, wer noch dazu
bei ſeinem guten gewiſſen den wiedrigen gütig begeg

net, und gutes thuende alſo leidet und duldet, der wird

mit



S) 17mitten in der fremde dieſer welt von GOtt umfaſ
ſet und geheget, es iſt lauter Gnade von und bei
OOtt fur einen ſolchen leidenden Chriſten vorhan
den. Hingegen iſt es gar kein ruhm, wenn man
ſundiget und daruber geſchlagen wird, und es denn
erdulden muß, aus noht und mit boſem gewiſſen,
wie alle die thun, die ſich GOttes Gnade und Geiſt
nicht regieren laſſen.

GOtt regiere uns nur alle, daß wir mit ganzem
herzen das irdiſche, als was fremdes und eiteles, ver
ſchmahen, und auch von auſſen würdiglich wandeln
dem heiligen Beruff, dazu wir hier ſo oft und mach
tig beruffen ſind, damit GOttes Name an uns hoch
gepreiſet werde, und andere erkennen, daß GOtt un
ter uns ſei und wohne zu ſeiner Herrlichkeit, amen!

J. Anhang.
1. Aus G. Arnolds geiſtl. Erfahrungs-Lehre.

Cap. XLV. ſ. 1-7
co doferne ein menſch recht zu herzen nahme, und
5 zuvor wohl vor augen ſetzte den letzten kampf
im ſterben, ſo wurde er ja glauben, wie hochnohtig
ihm das wahre Gebet, und die beſtandige ubung
darinnen ſei. Sintemal es ja auch die vernunft und
eigenliebe lehren ſolte, daß man ohne rechten ernſten
kampf und gebet alsdenn nicht wohl fahren konne
dahero auch die roheſten leute in ſolcher noht zu be
ten trachten, oder es doch vorgeben. Es iſt freilich
ſolche ſterbenszeit gemeiniglich( obſchon nicht allezeit
und bei allen) ein böſes ſtundlein, in welchem alle
ſeinde ihre auſſerſte macht und liſt verſuchen, die ſee
le noch in ihrem finſtern reich zu behalten. Eph. 6,
13. Wer nicht ſchon hier in der gnadenzeit die enge
pforte durchgedrungen, und dem himmelreich ge
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walt gethan hat, der findet ſie ſo denn am ende noht
wendig vor ſich, und hat deſto groſſere angſt und ar
beit, da durch zu brechen, weil ſie auch wenige finden,
nach Chriſti eigenem ausſpruch. Matth. 7, 13. Wenn
nun einem armen ſterbenden menſchen die ſtricke
des todes alſo umfangen, ja wohl angſt der hol
len trifft, und er in jammer und noht kommt, da kein
heucheln dilt noch moglich iſt, ſo kommts denn dar
auf an, wie er im kampf und glauben ſtehe? ob er
den lautecht angetreten, und alſo auch recht vollen
de? ob er alles wohl ausrichte und das feld behälte,
oder nicht Wie  iſt aber dieſes moglich ohne das
wahre Gebet den Gyiſtes, in und mit welchem allein
gekampfet und geſieget ſein muß?Es iſt insgemeiwſur alle, die da leiden, eine re

gel: daß ſie beten ſollen, und. ihre beſte labung und
hulfe in verſinigung mit GOtt ſuchen. Jac. 4, 12.
Jbie viel tauſendmal nohtiger iſt denn das Gebet in
dem böchſten leiden, dapaller andere verſchwindet,
was den.wenſchen ſonſt getroſtet und unterſtutzet hat
te? da auch alkes bitten und ſuchen bei ereaturen auf
horet, und GOtt allein das beſte thun muß. Unſer
Heiland hat ſelbſt in ſeiner niedrigkeit dieſes zum
dauhrttnittel gebrauchet, da er in den tagen ſeines
fleiſches bitten uno flehen mit ſtarkem geſchrei
und thranen czeopfert hart zu dem, der ihm aus
helfen konte von: dem tod, und auch erhoret iſt,
darum, daß er GOtt in ehrenchatte, und weiler
in des Vaters willen und ordnung ſtund, und alſo

mit Jhm einſtimmete; Ebr. 5,7. wie er denn auch
bei zunehmender todesangſt und ringen mit dem
tode heftiger oder initandiger betete. Lueraz, 4.

Weil denn nun unſtreitig iſt, daß im letzten kampf
das rechte beten unentbarlich ſei, wo man ſelig ſter

ben



S) io Sben will, zum wahren Gebet aber ſo viele ubung und
Gnade gehoret; wie wollen denn diejenige immermehr
zu recht kommen, die ſich entweder gar nicht, oder
doch ſehr leichtſinnig bei geſunden tagen im Gebet ü
ben? werden ſie alsdenn wohl in einem augenblick
alles erlangen, wornach ſie ihr lebenlang nicht ge
trachtet, ja was ſie wohl verworfen und verſpottet
haben? Denn was iſt wohl gemeiner, als daß rohe
leute ſagen: man könne nicht immer beten, oder
ſich an den himmel halten. Wird auch das ſtol
ze, harte, falſche herz ſich alſobald laſſen umkehren
und recht ſchicken?

Aus dieſem grund kan nun ein jeder ſehen, wie
hochnohtwendig es ſein muſſe, ſich in zeiten im Gebet
zu uben, und dieſe hochſte Kunſt vom heiligen Geiſt zu
lernen. Ja, wie wir ohne unterlaß beten, und mit
ernſtem hunger nach der Gnade im Lichte GOttes
ſtehen bleiben ſolten, (Luc. i8,1. u. f.) damit die Liebe
unſere waffen wieder den zorn bliebe. Die natur—
liche ſelbſt-liebe ſolte uns treiben, uns darin durch
Gnade veſt zu ſetzen, was uns allein in der hochſten
noht und gefahr durchhelfen kan. Wir ſolten nicht
ſo leben, thun und. denken, als wenn uns keine ſolche
angſt bevorſtunde, oder wir allein ein privilegium da
vor hatten. Sondern wir ſolten uns taglich, ia ſtuünd
lich in ſolchem kampf. und ringen mit GOtt durch
glauben uben, als wir ſo dennbeim abſchied gern wol
ten habenz wie. wir auch immer alſo leben ſollen, daß
wir im tod nicht anders befunden werden.
2. Aus des alten Kirchenlehrers Cypriani Be
 de von der Sterblichkeit. C. J.und XV.
Es ſöll, liebe Bruder, ein jeglicher, der GOtt an
hangen will; der unter Ehriſti fahnlein ſtreiten
wilt, ſich ſelbſt prufen und gefaßt halten, auf daß,
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wenn das ungeſtum der welt herein bricht, weder furcht
noch zagen in uns gefunden werde. Denn daß ſol—
ches uber uns kommen werde, hat der HErr Chriſtus
zuvor verkundiget, und mit ſeiner forgfaltigen ermah—
nung ſeine glaubige unterrichten, lehren, und zur lie—
ben geduld zuvor bereiten und ſtarken wollen, daß
wenn krieg, hunger, erdbeben und peſtilenz an allen
orten entſtehet, es nicht als was fremdes und unver—
muhtliches uns ſchrocken und zaghaft machen ſall.
Siehe, nun geſchehen dieſe dinge, welche zuvor ge—
ſagt ſind, und weil ſie geſchehen, io wird auch gewiß
darauf erfolgen, was uns dabei verheiſſen iſt. Denn
der HErr ſelbſt hat geſagt und zugeſagt: wenn ihr
ſehen werdet, daß dieſes alles geſchiehet, ſo wiſſet, daß

das Reich GOttes nahe iſt. Luc. 21, zn. Das
Reich GOttes beginnet herzu zu nahen: die beloh
nung des gottſeligen lebens, die freude der ewigen ſe
tigkeit, die unvergangliche wonne, die wiedereinneh
mung des verſcherzten Paradieſes ſoll nunmehro, wenn
nus die welt verlaſſet, wieder erſt angehen, das irdi
ſche wird mit dem himmliſchen, das kleine mit dem
groſſen, das vergangliche mit dem ewigen ausgetau
ſchet, hier wird denn angſt, noht und herzeleid ver
bannet und vertrieben ſein. Wer will nun bei ſol
cher beſchaffenheit zaghaft und traurig ſich erzeigen?
niemand, als der weder hoffnung noch glauben hat.
Derjenige mag ſich nur vor dem tod furchten, der
nicht zum HErrn Chriſto gehen will; der aber hat
nicht luſt zu Chriſto zu gehen, welcher nicht glaubet,

daß er mit Jhm regieren werde c. c. Derjenige
mag luſt haben, in der welt lange zu bleiben, welcher
ſeine ergetzlichkeit einig in der welt ſuchet, dem die welt

mit betruglicher luſt ſchmeichelt. Weil wir aber wiſ
ſen, daß die Chriſten von der welt gehaſſet werden;

war—
a2 Z



S) 2r (S
warum liebſt du denn denjenigen, der dich zu deinem
verderben haſſet? warum folgeſt du nicht vielmehr
Chriſto, der dich ſo herzlich geliebet, und der dich er—
loſet hat? der Evangeliſt Johannes ermahnet uns
auch, daß wir ja nicht den fleiſchlichen luſten folgen
und die welt nicht lieben ſollen, nach i. Joh. 2, i5i7.

3z. Aus der Berleb. Bibeluber Hebr.iz, 14.
FFJenn was wollen wir machen? HErr! wohin

wvollen wir gehen? wo konnen wirs beſſer ha
ben, als bei dir? Joh.s, 68. wir haben hier in die
ſer welt, da wir nur pilgrime und fremdlinge ſind,
und da nichts fur uns zu erhohlen iſt, doch keine
bleibende ſtatt, auch an Jeruſalem nicht: wir muſ—
ſen nichts als bleibend anſehen, tractiren, und daran
wollen kleben bleiben, dieſe welt iſt nicht unſer theil;
hier iſt unſers bleibens nicht. Bekummerſt du dich
nun nicht um einen ort, da du bleiben kanſt, und der
dich aufnimt, wenn es hier an den abſchied gehet; ſo
handelſt du als ein narr, wie der narr Luc. 12, 20.
Die welt iſt ein Babel und Sodom, davon ſollen
die Glaubige ausgehen. Und was iſt da zu thun, oder
ſich zu verweilen, fur ein gemuht, das ruhe ſucht, wo
alles drunter und druber geht, und noch taglich ſchlim

mer werden ſoll? Ei, ſo laßt ſie fahren, und uns ein
jeglicher in ſein land ziehen. Wo iſt das? Hier nicht.
Das gegenwartige gibt uns keine beſtandige woh
nung; ſondern nach der zukunftigen, dem Jeru
ſalem, das droben iſt, der Stadt GOttes, trachten
wir, und ſollen wir trachten, durch ein immerwaäh
rendes ſehnen, das in uns geleget iſt, und durch einen
gebuhrenden glaubenswandel und ausſtrecken dar
nach. Trachten wir aber auch recht darnach? und
ſuchen wir am rechten ort und auf die rechte weiſe,
daß wir nicht aufs ungewiſſe lauten? i. Cor. 9, 26.
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Denn viele trachten, und kommen doch nicht hinein.
Luc.rz, 24. Wo fehlts? Man kan nicht zugleichtrach
ten nach dem, das auf erden iſt. Man muß vergeſ—
ſen, was dahinden und hienieden iſt, und mit ausge—
ſtreckten armen dem nachjagen, das davornen iſt.
Phil. z, 13.4. O wohl dem, der dieſe Stadt
durch GOtt gefunden hat!

4. Catharina von Genua.
Beſ. Auserleſene Lebens-Beſthreibungen heil. Seelen.

I. Bands IV. Stuck, Cap. VIII. g. 12. C. XII. g. io.
inſer geiſt iſt geſchaffen, um zu lieben und ſich zu4* ergetzen. Diß iſt es, was er ſucht in allen din—

gen. Aber nimmermehr wird er geſattiget durch die
zeitliche dinge; dennoch hofft er immer, er werde ſich
durch dieſelbige ſattigen konnen. Und indem er ſich al—

ſo betrieget, ſo verlieret er inzwiſchen mit lauter thor—
heiten die koſtbare zeit, die ihm gegeben iſt, um
GoOtt jzu ſuchen, der das höchſte Gut iſt, in wel—
chem er die wahre Liebe und die heilige Ergetzung
finden wurde, zu ſeiner grundlichen ſattigung und
vergnugung.

Was wird er aber doch wohl machen am Ende,
wenn ihn alle ſeine gegenwartige beſchaftigungen wer—
den verlaſſen, wenn die betrieglichkeiten der eiteler
hoffnung ſich werden offenbaren, wenn er, nachdem

er jeiue zeit. verloren hat, ſich beraubet ſehen wird von
allem guten, und geſturjet in alles übel, und endlich
wenner wieder ſeine natur ech ſelbſt mit gewalt wird
beraubet ſein von aller lieberund-von aller vergnu—

gung Ach! ach ſehe hierin ſo etwas jammerliches und
lo unertragliches, dan das: bloſe andenken mich vo
ſchreckei bebeno macht. vde ich an die erſchreckli
hhe bliüdheit derjenigetf igtlche foennſimig ſind, dal

ſie ſich durch ſolche lumprreien hinziehen laſſen in ei
ner
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nen ſo erſchrecklichen abgrund eines ewigen und un
endlichen ubels, ſo fuhle ich, daß mir vor beſturzung
und mitleiden die eingeweide beweget und durchſto
chen werden.

Wenn der menſch in den todes-zugen liegt, da
verlaſſen ihn denn alle ſeine beluſtigungen, und alle
ubel nahen ſich zu ihm, ohne einige hulfe dawieder.
Mit welchen nohten und betrubniſſen wird dieſe ſeele
alsdenn nicht umgeben ſein? Davon muß ich ſchwei
ven, weil mir das herz ſo beklemmet iſt, daß ich nicht
davon ſprechen kan. O ungluckſeliges geſchopf! als
denn wirſt du ſehen, wie dir GOtt die ſeligkeit hatte
juwege gebracht, mit weit mehrer ſorgfalt; als du ſelbſt

nicht dafur tragen wollen. Alle die zeit, deines ver
gangenen lebens wird dir vor augengeſtellet werden,
ſamt allen den guten gelegenheiten, die du wiyſt ge
habt haben, um gutes zu thun und! allen den guten
tingebungen der Gnade, die du wirſt verworfen haben.
Du wirſt ſolches alles in einem augenbſick ſehen, vh
ne daß du etwas wirſt dawieder ſagen konnen. Jn
welchem ſtande vermeineſt du, daß alsdenn deine ſeele
ſein werde, welche aus einer groſſen ungerechtigkeit,
worin ſie gelebet, ubergehen und erſcheinen wird vor
der wahren Gerechtigkeit? Jch kan ohne zittern nicht
daran gedenken, und werde gezwungen auszuruffen:

Gedenket wohl daran! Gedenket wohl
daran! denn die ſache iſt von ſs groſſem gewichte,
daß wenn ich wůßte; daß man mich horen und verſte
hen ſoite ich nimier etwas. anders reden wurde.

74r. Dieſer urſachen jpeöen aeichicht ez daf odenn ich

kinen menſchen ſterben ſcher ich hermür ſelbſt ſage:

O welche uberaut groſſe und neue. dinge wird
nAn dieſe .ſeele: anfangen zü ſehen  ſid wenn ich
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die menſchen ſehe ſterben, faſt wie das vieh, das iſt,
ohne Furcht, ohne Licht, ohne Gnade, da doch
die ſache von ſo groſem gewicht iſt; ſo wurde ich,
wenn mich GOtt durch ſeine Vorſehung nicht bewah
rete, einen der großten ſchmerzen haben uber meinen
nachſten, den ich je haben konte. Und wenn ich die
leute hore ſagen: GOtt iſt gutig, Er wird uns die
ſunden vergeben; da man inzwiſchen, dieſer unend
lichen Gute unangeſehen, nicht aufhoret boſes zu thun;
o welche noht ſtehe ich nicht daruber aus!

Wenn ichs ſehe, daß der menſch ſeine liebe auf die

creaturen wendet, dergeſtalt, daß er einen hund, eine
Zatze, oder ein ander geſchaffenes ding liebet, daß er
ſich ſo hochlich darin ergetzet, und an ſonſt nichts ge
denket, daß er ſich auch von tag zu tag immer mehr
zum ſclaven macht des dinges, ſo er liebet, und wie
deßwegen keine andere liebe, noch andere gute requn
gen der Gnade in ihn einzugehen ſtatt finden, ob ſie
ihm gleich ſo ſehr vonnohten waren; ſo kommt mir
ein ſolcher trieb an, daß ich ihm wohl mit gewalt das
jenige entnehmen mochte, das ihn alſo verwickelt halt,
und macht, daß er eine ſo koſtbare ſache verlieret, als
da iſt die Liebe GOttes, welche ihn allein vergnugt
und glückſelig machen konte.

GOtt hat den menſchen zur ewigen ſeligkeit er
ſchaffen, mit einer ſo groſſen liebe, daß mans nicht
begreiffen kan; Er gibt ihm auch zu ſolchem zweck
alle m ttel an die hand, mit einer unendlichen, rei
nen und rechtſchaffenen liebe. Ja, wie groſſt ſunden
er auch mochte begangen haben, ſo horet Er dennoch
nimmer auf, ihm alle nohtige gute Gnadenregungen,
erinnerungen und zuchtigungen zu geben, um ihn zu
bringen zu dem ſtaffet der ſeligkeit, wozu Er ihn mit
ſo inbrunſtiger liebe geſchaffen hatte; dermaſſen, daß

wenn
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wenn der menſch ſolches nach ſeinem tod erkennen
und ſehen wird, wie daß er ſich nie zur Gute GOttes
habe wollen fuhren laſſen, und NB. wie es nur allein
an ihn gelegen, daß er nicht ſelig worden, ſo wird
ihn dieſes, daß er ſich der Gottlichen Gute wie—
derſetzet, mehr qualen, als alle pein der hollen, die
er ausſtehen wird: denn alle pein der höllen, wie groß
ſie auch immer ſein mogen, ſind nichts zu achten gegen

der beraubung des ſeligen anſchauens GOttes.
O freier Wille! der du dieſen groſſen Gnadenwir

kungen GOttes entweder raum geben oder wieder
ſtehen kanſt, von wie vielem guten und von wie vie
lem ubel biſt du urſach? Wenn du dich aus liebe zu
GDOtt deiner ſelbſt beraubeteſt, ſo wurdeſt du bald in
einer freiheit dich finden, die dir nachgehends nie
malen fehlen konte; ja du wurdeſt noch in dieſem le
ben erkennen, daß GOrt dienen wahrlich herrſchen
ſei: denn weil GOtt den menſchen befreiet von der
ſunde, die ihn zum ſclaven macht, ſo erloſet er ihn
von aller unterthanigkeit, und ſetzet ihn hingegen in
die wahre Freiheit. Auſſer dem gehet der menſch
immer von einer begierde zur andern, ohne je vergnugt
zu ſein: denn je mehr er hat, je mehr will er haben,
und je mehr er ſich zu befriedigen ſuchet, deſto weni
ger findet er ſich vergnuget: denn NB. wer etroas
begehret, der iſt gefangen genommen, und hat
ſich verkauft an die ſache, die er begehret. Su
chet er nun die freiheit durchs folgen ſeiner luſte, mit
beleidigung GOttes, ſo macht er ſich auf ewig zum
ſclaven des teufels. Darum o menſch! laß dir
rahten, weil du noch kanſt, und es heute heiſſet,
und beſorge deine ſachen, nemlich ſchaffe deine
ſeligkeit mit furcht und zittern, und gedenke ſtets
an das Ende.

Bi 5. Aus
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J. Aus dem Halliſchen Guldenen Schatz

Raſtlein n. z16.
Erneuret euch im geiſt eures gemuhts. Eph.4,23.
JHerr! laß mich taglich, ja ſtundlich buſſe thun,
 ein immer zarter gefuhl der ſunde bekommen,
und meinen Taufbund alſo erneuren, daß ich durch
die kraft deines Todes den alten menſchen taglich
todte, durch die kraft deiner Auferſtehung aber alle
moraen als ein neuer menſch hervor gehe, und tag
lich immer neuen ernſt beweiſe, ja jeden tag als den
erſten und letzten anſehe, daß ich immer als von neu
em anfange, aber auch zugleich täglich, ja ſtundlich
mich zu meinem Ende und Ewigkeit zubereite und
fertig halte, und darum alle hinderniſſe, und was mich
nur am ende qualen konte, aus dem wege raume, und

immer vort eile.
Entfuhr mich mehr den grenzen der natur,
und fuhre vort die Neue Creatur:
Erneure mich nach deinem Neuen Bunde,
und heile mich im allertiefſten grunde.
Je mehr ſich regt das fleiſch in meiner bruſt,
je mehr erreg in mir des Geiſtes luſt,
daß, ob ich oft natur und fleiſch verſpure,
Der Geiſt doch ſtets in mir das ſcepter fuhre.

Daſelbſt n. 14.
Beſchicke dein haus: denn du mußt ſterben.

2. Ron. 20, J.
Mel. Wer nur den lieben GOtt.

1. HErr! lehre mich doch nur bei zeiten, da ich doch
einmal ſterben muß, zu meinem Ende mich bereiten,
auf daß des lebens ziel und ſchluß, nicht plotz, eh herz
und haus beſtellt, mich unbereitet uberfallt.

2. Laß mir mit jedem glockenſchlag den letzten vor
geſtellet ſein: denn meine zeit zum ſterbetag ruckt

da
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damit immer naher ein. Drum gib mir doch zu je—
derzeit des Geiſtes rechte wachſamkeit.

z. Ach! laß mich doch von allem ſcheiden, was nicht
mit in den himmel geht; ja, laß mich alles, alles mei—
den, was in dem tode nicht beſteht, was manchem da
erſt reu gebracht, und wasdas ſterben bitter macht.

4. Beſonders laß den ſchnoden luſten, dem haß und
ſtol; nicht platz in mir; und wenn ſich ſolche greuel
bruſten; ſo ſtelle bald den tod mir fur, auf daß ſich ihre
wuht bald legt, und nicht im tod erſt ſchmerz erregt.

Daſſelbſt n. i25.SErr! lehre uns bedenken, daß wir ſterben muſ

ſen, auf daß wir klug werden. Pſalm 9o, 12.
Nach voriger Melodei.

1. Erinnre mich, daß ich als erde, zur erd auch ein
mal werden muß, damit ich klug und wachſam wer
de; weil unſrer zeiten ſchneller fluß, eh man es glaubet,

oft verfließt, und in die ewigkeit verſchießt.
2. Drum laß mich taglich rechnung halten, durch

wahre prufung, buß und reu, auf daß die letzte beim
erkalten nicht alzu groß und ſchwehr mir ſei. Ach!“
fuhr mich ſtets in deinen tod, ſo hats in meinem keine

noht.
z. Ach! laß mich, HErr! nur nicht verzagen, du

weißt, wie ſchwach und blod ich bin, wie ich ſo wenig
kan ertragen; drum ſtarke du mein herz und ſinn, und
laß mich in der todespein nicht uber macht verſuchet
ſein.

4. Dein Geiſt ſei in den letzten ſtunden mein reis
gefahrte bis ins grab, mein weg und durchgang dei
ne Wunden, dein Wort mein ſchwert, dein Creutz
mein ſtab; die ruhſtatt, wenn ich mude bin, das Va
terHerz, dein Liebesſinn.

Da
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Daſelbſt n. 267.

Was du thuſt, ſo bedenke das Ende, ſo wirſt du
nimmermehr ubels thun. Sir.7, 40.

O wie viel thorheit und eitelkeit (mit lachen, ſchwa
tzen, ſcherzen, railliren, ſchmauſen, tanzen, ſpringen,
ſpielen und dergleichen zeitund ſeelenverderblichen
weſen) wurde weg bleiben, wenn wir ſtets recht be
dachten, daß wir noch dieſen tag ſterben konten.
Ach HErr! lehre du mich ſelbſt mein Endeſtets be
denken, und laß mich nichts begehren, gedenken, reden,
thun, oder unterlaſſen, was mich am Ende gereuen
konte.
Aus dem lied: Komm, o menſch! und betrachte mich.

Oder: Komm, ſterblicher! betrachte mich. V. 10. 12.

Ach! denke nicht: es hat nicht noht, ich will mich
ſchon bekehren, wenn mir die krankheit zeigt den tod,
GoOtt wird mich wohl erhoren. Wer weiß, ob du
zur krankheit kommſt? ob du nicht ſchnell ein ende
nimſt? wer hilft alsdenn dir armen?

Zum Tode mache dich geſchickt, gedenk in allen
dingen: werd ich hierüber hingeruckt, ſolt es mir auch
gelingen? wie! kont ich jetzt zu grabe gehn? wie!
kont ich jetzt vor GOtt beſtehn? ſo wird dein tod
zum leben.

Gebete.
1. Aus G. Arnolds Predigt uber die Epiſtel

am HimmelfahrtsTag. p. m. 267.
 JeEſu! zeuch uns nach dir, ſo laufen wir! Laß
 uns den edlen geruch deiner Salben riechen,
daß wir mehr nach dir durſten. Zeuch uns in das
herz deines Vaters, da wir ſicher ſind, in dein him
melreich, da du wohneſt. O du erhoheter Jmma
nuel, GOtt mit uns! wilſt du doch alles herwieder

brin
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bringen, und alle dinge zu dir ziehen, damit es zu ſei—
ner erſten reinheit und unſchuld komme. Warum
wolteſt du denn deine hungrige und durſtige nicht zu
dir nehmen, daß ſie ſeien, wo du biſt. Biſt du doch
der Herzog und Fuhrer unſerer ſeligkeit. Mußt du
uns doch allein regieren auf unſerer pilgrimsſtraſſe,
in dieſer fremden herberge, da uns nicht wohl ſein kan,

weil wir auſſer unſerm Vaterlande wallen. Ozeuch
uns mit deiner liebe machtiglich! Zeuch unſern geiſt,
triff alle ſinnen! O HimmelsLicht ſchein ſtark von
innen! Ziehe uns aus der irdigkeit und aller falſchen
luſt, die uns noch ziehen mochte aus deines Vaters
wohnung. Wollen wir doch gerne Dir an deinge
ſegnetes Creutz folgen, als dem Lamm, ja, wo du
hingeheſt. Mit dir und in dir iſt uns eine hollenfahrt
beſſer als ohne dich eine vermeinte himmelfahrt. Dar
um ziehe uns, worein du wilt. Zeuch uns in deine
niedrigkeit, ſo wirſt du uns auch gewiß genug erho
hen mit dir. Nun ohne dich laß uns nirgend hin
gehen, denn wir ſind dein, und dein Vater hat uns
dir gegeben, amen!
2. Aus deſſen Parad. LuſtGarten im R. Th. n. bg.

Um ſelige Bereitſchaft zum Tode.
Gðiehe, du getreueſter Schopfer und Vater deiner

kinder!? wir wallen noch auf dieſer erden in un
ſerm ſterblichen leibe, und wiſſen, daß uns ſolche wich
tige veranderungen bevor ſtehen. Gleichwohl ſind
wir leider oft ſo gar träge, uns auf ſolche zu ſchicken,
vermogens auch von uns ſelbſt nicht. Ach! ſiehe uns
an in unſerm elend, wie wir vor deinen augen ſind,
und erwecke uns zu rechter gläubiger einſicht in die ge
heimniſſe des todes, was du darinnen in und an den
deinigen ſucheſt. Erleuchte uns alſo mit dem Licht
der Ewigkeit, unſern abſchied nur im glauben anzu

ſe
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ſehen, nach dem wahren Evangelio, nicht als eine
pein oder ſtrafe mehr, wenn wir an deinen Sohn
wahrhaftig glauben, ſondern als eine pforte zum le
ben, als eine forderung in dein Paradies, als einen
anfang vollkommenes Friedens und Lebens. Jn die
ſer hoffnung erwecke uns auch täglich von neuem als
knechte zu wachen, die auf dich den HErrn warten,
und die lampen brennend zu haben im Geiſt des glau
bens, der mit liebe zu Dir und deinem Reich ſich auf
ſchwinge, nach dem, das droben iſt, zu trachten. Da
zu wecke uns alle morgen, zu horen, wie ein junger,

die ſtimme des Meuſchen Sohnes in unſern herzen,
und alſo taglich zu ſterben nach dem fleiſch, und tag
lich zu erwachen nach dem geiſt, damit uns alſo deine
geiſtliche Auferſtehung zur leiblichen recht bereite, und

wir nach dir, dem Brautigam mit ernſt verlangen,
wenn du kommſt, uns heimzuholen. Nicht laß uns
in ungeduld unterm leiden den tod wunſchen, aber
auch an dieſem eiteln leben nicht hangen, ſondern reiſ
ſe unſer herz in zeiten von allem los, damit der geiſt
frei auffliegen konne zu GOtt, ſeinem Urſprung und
Geber. Verſiegele du dieſe lebendige hoffnung durch
den Geiſt der hoffnung, ja gebare uns dazu ganz neu
auch unter allen trübſalen, damit es uns nie anſtar
kem troſt aufs zukunftige fehſe in allen unſern trüb
ſalen, ſondern wir gewiſſer hoffnung ſein und bleiben,
daß wir nimmermehr ſterben konnen. Gib uns hier
einen ſolchen wandel, dabei dein tempel nicht beflecket,
oder der Verklarung und Herrlichkeit unwurdig wer
de. Gib uns ſolche Hoffnung, die uns reinige, ei
nen Glauben, der uns erleuchte, ein Licht, das uns
ſtets fuhre, deine Liebe, die uns zum ewigen umgang
mit Dir und allen Heiligen tüchtig mache. Zeuch
uns doch ganznach Dir. Laß herz, muht und ſinn bei

ſei
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in allem leiden mit der auferſtehung der Gerechten,
da alles ſoll vergolten werden, und begnadige uns zu
rechter zeit mit Simeons ende, daß du den geiſt in
deine hande nehmeſt, daraus ihn niemand reiſſen kon

ne. Jndeſſen ſchenke uns noch friſt und kraft zur
heiligung und vollendung, nim uns nicht weg in der
helfte der tage, ſegne uns alle augenblick zu wahrer
zubereitung, und laß uns nicht eher abſcheiden, bis
wir mit Paulo rechte luſt bekommen, bei Chriſto
ſichtbarlich zu ſein, und zwar allezeit, damit wir nicht
als unreife baume abgehauen werden. Dieſes wol—
leſt du gnadiglich vollenden an allen, die deine Erſchei
nung lieb haben, amen!

3. Gebet Chr. Hoburgs.
Iſch mein GOtt! laß mich doch ſterben alle
V bei geſundemleibe, ehe denn ich ſterbe. Laß
abſterben meinen fleiſchlichen wohlluſten, meine
fart, meinem zorn und feindſchaft, ſo kan ich rech
hig und chriſtlich ſterven. Wenn ich alſo ſt
geiſtlich und täglich, ehe ich ſterbe natürlich, ſo
de ich nicht ſterben ewig, wenn ich naturlich ſt
Ach! ich wolte ja gerne ſterben mit einem gute
wiſſen; ach! ſo laß mich doch auch leben in e
guten gewiſſen, amen!

II. Anhang.
Einige erbauliche Lieder.

1. Ein Chriſt als ein Burger und Pilgrim
gleich betrachtet.

IJn ſeiner eigenen Melodei.
o bin ich nun nicht mehr ein fremder gaſt, nKe dem du mich, o GOtt! bekehret haſt, ith bi

auch im heilgen Burgerorden ein glied und hau



nöſſe GOttes worden; doch hab ich noch den weg
vor mir, daß ich von hinnen geh zu dir, und das, wor
auf ich jetzt vertraue, im himmel offenbaret ſchaue.
Drum bin ich ein Burger und Pilgrim zugleich,
und walle nach jenem verheiſſenen Reich.

2. Jch bin nun ſrei gemacht durch JEſum Chriſt,
und habe recht zur Stadt, die droben iſt. Das Er
be iſt mir auch veſt beigeleget, wornach mein herz ge
wiſſe hoffnung traget; doch hab ich nur alhier das
Pfand, und bin noch nicht im Vaterland, ſo lang
ich in dem leibe wohne, trag ich noch nicht die Ehren

Crone. So bin ich ein Burger und Pilgrim zu
gleich, und walle nach jenem verheiſſenen Reich.

3. GOtt hat mich lieb und angenehm geſchatzt,
der ſich an meiner ſchone ſelbſt ergetzt, ich hab in mei
nem Heiland alles funden, und ruhe nur allein in ſei—
nen Wunden; doch jag ich immer nach dem zweck, und
halte alles nur fur dreck, damit ich auch in meinem
wallen dem HErren moge wohlgefallen. So bin ich
ein Burgger und Pilgrim zugleich, und walle nach
jenem verheiſſenen Reich.

4. Jch hab in Chriſti Blut Gerechtigkeit, der heil
ge Geiſt bringt wahren fried und freud: ich bin herr
über teufel, welt und ſunden, und kan im glauben al
les uberwinden; doch ſehnet ſich mein herz zur Ruh,
nach meiner rechten Heimaht zu: denn weil ich dieſe
hutte trage, fuhl ich noch manche noht und plage.
Drum bin ich ein Burger und Pilgrim zugleich,
und walle nach jenem verheiſſenen Reich.

2. ErmunterungsLied an die geiſtliche
Pilgrime.

Mel. Von GOtt will ich nicht laſſen.
Gomumt, kinder, laßt uns gehen, der abend kommt her
wuv bei, es iſt gefährlich ſtehen in dieſer wuſtenei.

Kommt,
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Kommt, ſtarket euren muht, zur ewigkeit zu wandern,
von einer kraft zur andern, es iſt das ende gut.

2. Es ſoll uns nicht gereuen der ſchmale Pilger-pfad.
Wir kennen ja den Treuen, der uns geruffen hat.
Kommt, folgt, und trauet Dem ;ein jeder ſein geſichte
mit ganzer wendung richte ſteif nach Jeruſalem.

z. Der ausgang, der geſchehen, iſt uns furwahr nicht
leid. Es ſoll noch beſſer gehen zur abgeſchiedenheit.
Nein, kinder, ſeid nicht bang, verachtet tauſend welten,
ihr lockenund ihr ſchelten, und geht nur euren gang.

4. Geht der natur entgegen, ſo gehts gerad und fein.
Die fleiſch und ſinnen pflegen, noch ſchlechte pilger ſein.

Verlaßt die creatur, und was euch ſonſt will binden,
laßt gar euch ſelbſt dahinden, es geht durch ſterben nur.

Man muß 'wie Pilger wandeln, frei, blos und
wahrlich leer. Viel ſammlen, halten, handeln, macht

unſern gang nur ſchwehr. Wer will, der trag ſich
todt. Wir reiſen abgeſchieden, mit wenigem zufrie
den, wir brauchens nur zur noht.

6. Schmuckt euer herz aufs beſte, ſonſt weder leib
noch haus. Wir ſind hier fremde gaſte, und ziehen bald
hinaus. Gemachbringt ungemaeh. Ein Pilger muß ſich
ſchicken, ſich dulden und ſich bucken den kurzen Pil—

ger tag.7. Laßt uns nicht viel beſehen das kinderſpiel am
weg. Durch ſaumen und durch ſtehen wird man ver
ſtrickt und trag. Es geht uns all nicht an; nur vort
durch ditk und dunne/ kehrt ein die leichte ſinne, es iſt

gar bald gethan.„8. Jſt gleich der weg was enge, ſo einſam, krumm und

ſchlecht der dornen in der menge und manches creutz
chen trägt; es iſt doch nur ein weg, laß ſein, wir gehen.

weiter, wir folgen unſerm Leiter, und brechen durchs
gehag. C 9. Was
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wir kaum; wir laſſens dar und gehen, es irret uns kein
traum, wir gehn ins Ewge ein. Mit GOtt muß unſer
handel, im him̃el unſer wandel, und herz und alles ſein.

10. Wir wandeln eingekehret, veracht und unbekant.
Manſiehet, kennt und horet uns kaum im fremden land,
und horet man uns ja, ſo horet man uns ſingen von un
ſern groſſen dingen, die auf uns warten da.

ii. Kommt, kinder, laßt uns gehen, der Vater gehet
mit. Er ſelbſt will bei uns ſtehen, in jedem ſauren tritt;
Er will uns machen muht, mit ſüſſen ſonnenblicken
uns locken und erquicken. Ach ja! wir habens gut.

12. Ein jeder munter eile, wir ſind vom ziel noch fern.
Schaut auf die feuerſeule, die Gegenwart des HErrn.
Das aug nur eingekehrt, da uns die liebe winket, und
dem, der folgt und ſinket, den wahren ausgang lehrt.
tz. Des ſuſſen Lammes weſen wird uns da einge

druckt. Man kans am wandel leſen, wie kindlich, wie
gebuckt, wie ſanft, gerad und ſtill die Lammer vor ſich
ſehen, und ohne forſche gehen, ſo, wie ihr Fuhrer will.

14. Kommt, laßt uns munter wandern, wir gehen
hand an hand. Eins freuet ſich am andern in dieſem wil
den land. Kommt, laßt uns kindlich ſein, uns auf
dem weg nicht ſtreiten, die Engel uns begleiten, als
unſre Bruderlein.

15. Solt wo ein ſchwacher fallen, ſo greiff der ſtarkre
zu, man trag, man helfe allen, man pflanze lieb und ruh.
Kommt, bindet veſter an, ein jeder ſei der kleinſte, doch
auch wohl gern der reinſte, auf unſrer Liebes-bahn.
w. Kommt, laßt uns munter wandern, der weg

kurzt immer ab: es folgt ein tag dem andern bald fallt
das fleiſch ins grab. Nur ſei man wohlgemuht ,nur im
mer noch getreuer, von allen dingen freier gewandt zum

ewgen Gut.
17. Es
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17. Es wird nicht lang mehr wahren, halt nochein

wenig aus: es wird nicht lang mehr wahren, ſo kom—
men wir zu haus. da wird man ewig ruhn, wenn wir.
mit allen frommen daheim beim Vater kommen. Wie
wohl, wie wohl wirds thun!

18. Drauf wollen wirs denn wagen, es iſt wohl wa
gens wehrt, und gründlich dem abſagen, was aufhalt
und beſchwehrt. Welt, du biſt uns zu klein, wir gehn
durch JEſu leiten hin in die ewigkeiten, es ſoll nur
JEſus ſein.

19.O Freundlden wir erleſen.O allvergnugendGut!
Oewisg bleibend Weſen! wie reitzeſt du den muht. Wir

freuen uns in dir. Du unſre Wonn und Leben! worin
wir ewig ſchweben. Du unſre ganze Zier!

z. Hiels geiſtliches Reiſe-Licd.
das iſt:

Eine Unterweiſung, wie ein Chriſtlicher Pilgrim alhier ſeine
Pilgrim- oder Wanderſchaft, auf dem ſchmalen Weg der

Nachfolge JEſu Chriſti, zu fuhren hat.
cceailſt du gehn eines Pilgrimsweg, und ruh fur
V deine ſeele finden, ſo mußt du auf dem ſchmalen
ſteg dich nicht viel drehn und winden.

2. Du mußt nur ſehn auf JEſum her, an Jhm
kanſt du es klarlich leſen; ſein leben war gleich ſei
ner lehr, ſo muß auch ſein dein weſen.

3. So mußt du ſtetig ſein im feld, mit wachen, be—

ten, honen, leiden, mit ringen, dringen aus der welt
zu GOlt, und ſunden meiden.

4. Du mußt die koſten uberſehn vom bauen, leiden

und vom ſtreiten; ſonſt wirſt du nur mit ſchimpf
beſtehn, und dir viel reu bereiten.

5. Wilſt du nicht gern der kleinſte ſein, und allem
willig hier abſagen, auch nicht umarmen druck und
pein, darfſt du die reis nicht wagen.

C2 6. Du



6. Du biſt kein Pilgrim in der that, wilſt du nicht
alls um alles laſſen, und todten fleiſches ſinn und raht,
auch eignen willen haſſen.

7. Bedenk es hier, bedenk es dar, ſo wird es doch
alſo befunden, der breite weg (gewiß iſts wahr) der
brinat uns nichts als wunden.

8. Aufm ſchmalen weg iſt nichts durchaus als creutz,

man iſt veracht, verſchoben; ſuchſt du gemach, bleib
nur zu haus; gemach im haus iſt droben.

9. Diß iſt ein Pilgrim, wie GOtt will, der GOtt
in allem iſt gelaſſen, voll fried, vergnugt, ohn klag
und ſtill, ſein leben muß er haſſen.

10. Er hat ein ſuß und liebs Gebot, das lernt er
fleißig ſonder  ſperren, es kammt ihm von dem lie
ben GOtt, als von dem HErrn der herren.

ii. GOtt lieben iſt auf dieſer reis ſein maas, wor
nach er ſich muß richten: die lieb vom eigennutz nichts
weiß, ſo kan ſie alles ſchlichten.

i2. Der Pilgrim darf nichtſtille ſtehn, er wird im
reiſen ſonſt verlegen, ſieht er um, iſt er nicht zu gehn
bequem auf ſchmalen wegen.

13. Klebſt du an was noch veſt auf erd, (lehrts die

erfahrung unterm reiſen,) im gehn biſt du dein ſelbſt
beſchwehrd, auch zeigens GOttes weiſen.

14. Wo du nach fleiſches wohlluſt ſiehſt, ſo fehleſt
du des Geiſtes lehren; wo du dich um dus fleiſch be
mühſt, der tugend wirſt enrbereiſ

i5. Die Pilgrims-fahtt iſt wohl hedacht, ünd hat
die wichtigfte urſachem: näch zucht und wahrheit wird

igetracht, die fried im hetzer! qchen
i6:  So teift t donſich hll, und reißtL—

J

ihn ffrolich ſetbff anilhcrni! gltwett iſt ihnn ein wu

ſtes haus; entgegen iſt ſein ſegen.
17. Sein zehrgeld iſt nichts als geduld, das muß
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er blos durch betteln mehren; hat er deß viel, und iſt
ohn ſchuld, kan niemand ihn verſehren.

18. Auch iſt es mit ihm ſo bewandt, (darnach hat
er ſich wohl zu meſſen) tragt er nicht leiden, ſpott und
ſchand, ſo iſt er hier vergeſſen.

i9. Ganz anders, als die welt ſonſt geht, ganz an
ders muß er thun und leben, da alles wohl der welt
inn' ſteht, deß muß er ſich begeben.

20. Der Pilgrim geht nicht riſch noch lang, ſein
emſig laufen iſt nur kriechen: wenn er geht ſeinen rech

ten ganag, muß er ſich allzeit ſchmiegen.
21. Der Pilgrim merkt, was GOtt ihn lehrt, er

mag noch will ſich nicht beflecken; hier iſt nichts, das
ihm zugehort, kein ding kan ihn erſchrecken.

22. Dem Pilgrim dient kein groſſer pack, ihm
wurds im reiſen ſehr beſchwehren; je mehr, je groſſer
ungemach, nur unruh kans geberen.23. Der Pilgrim muß ſtets emſig vort, drum kan

er nicht viel gut auffaſſen: denn wenn er kommt zur
engen pfort, muß ers dahinden laſſen.

24. Jſt diß denn nicht, ein' uble fracht? (mag man.

hierunter wohl einſt fragen) man wird geſchlagen zu
der tracht; wer wolte denn noch tragen?2. Wenn du gleich noch dein gut mitnahmſt, es
wird doch dort gar nichts nicht gelten: ſo daß du dich
umſonſt verlahmſt, hattſt di gleich tauſend welten.

26. Da kan nichtg durch als laüter geiſt, halt.
nicht ſolch harte laſt furß beſte, dir vielmehr. eine ſtra
fe heißt; wir ſind nur fremde gäſte.27. Diß .iſt. des. Allgrums eigenthum Liwornach

er ſich vor all muß rugen) ünan geht init. ihm als
fremde um daran muß ihin geuugn28. Man ſchilt ihn hier fur grob und tumm, man

will ihn hier von hier verdringen; ſcheint er gleich oft

C3 als



als blind und ſtumm, kans herz doch frolich ſingen.
25. Nach bruder, ſchweſter fragt er nicht, nach

vater, mutter, weib und kindern, er kan entberen ihr
geſicht, wenn ſie ihn wollen hindern.

zo. Nach geld, nach gut, nach haus und ſtand, wirds
hier gleich groß und hoch geprieſen, nach lob, nach
ſchmach, nach ehr und ſchand, noch etwas uber dieſen.

zi. Wird er gleich ſeiner guter quit, das iſt ſein klein
ſter ſchad aus allen, die hindrung an dein hauptpro

fit iſt ihm damit entfallen.
z2. Je mehr er laßt, je mehr er hat, er ſucht hier

nicht das allertaninſte: wenn er nur lebt nach GOttes
raht, ſo ſteht er im gewinſte.

33. Wird er gleich aller mittel blos, gequalt mit
hunger und mit ſchulden, GOtt ſchickt ihm troſt vons
himmels ſchoos, wenn er ſich lernet dulden.

34. Ja, ſchlug man ihn bis auf den tod, wurd er
doch nicht mud auf der reiſe, zertrate man ihn gleich
als koht, er leidets GOtt zum preiſe.

z5. Hier iſt keins Pilgrims vaterland, drum hat ers
gut und leicht zu tragen: und wer ihn bringt ans le
bens rand, ſetzt ihn auf einen wagen.

36. So kommter, da er gerne war, ſo kommt er in
die frohe kammer, ſo iſt er auſſer all gefahr, und frei

von allem jammer.
37. Thut ihm nun jemand leiden an, wird damit

hier ſein grund gefeget; wird ihm kein leiden ange
than, ſo iſts nicht, wie es pfleget.

zs. Macht ihm nun jemand viel verdruß, furwahr
den hat er hoch zuachten, der weiſt ihm, wie er reiſen
muß, will ers nur recht betrachten.

39. Er weiß von keinem haß noch rach, davon hat
er ſich ganz gekehret: mit beten, leiden, vohne klag, und

wohlthun er ſich wehret.
40.
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40. Es iſt ihm wohl ein ereutz und ſchmerz, und laßt

ihn wunden gnug empfinden, er iſt bekummert um ſein
herz ob ſeines nachſten ſunden.

41. Das greift den Pilgrim ſchmertzlich an, wenn
er ſo viel von GOtt ſieht treten: ſo, daß ers auch nicht
laſſen kan, fur ſeine feind zu beten.

42. Der Pilgrim iſt von ſolcher art, ſein leiden iſt
vor ihm kein leiden: wer ihm eins zu dem andern paart,

der ſchafft ihm eitel freuden.
43. Der Pilgrim iſt ſo los und frei, er hangt und

klebt an keinen dingen, iſt ſchon was ſchwehr und hoch
dabei, er kan doch druber ſpringen.

44. Die Pilgrims gleich den kugeln ſind, die wenig
von der erd beruhren, dem irdſchen ſind fie todt und
blind; weil ſie, was himmliſch, ſpuren.

45. Der Pilgrim iſt gar unbedacht, der hier das
haus noch muhſam zieret, da er nur herbergt eine nacht,
drauf ſeine reis vortfuhret.

46. Wer haus und leib noch zieret hier, und irdſche
ſchatze will aufſparen, beweiſt ſich ſchnoder als ein thier:
denn er kans nicht bewahren.
47. Sieh! unſer leben wahrt nicht lang, was
brauchts, ſich hierum viel belaſten, und machens leben
ſaur und bang, die ſeel kan nicht drinn raſten.

as. Der Pilgrim ſucht ein Einig Gut aus allen
kraften, herz und ſinnen; hat nie zum irdſchen luſt noch
muht. Wie ſolt ers lieben konnen?

49. Was weiters ihm begeanet hier, GOtt alles
ihm zum beſten kehret, er liebet GOtt mit herzbegier,

und ſein Wort in ſich horet.5o. GOtt iſt ſein All, ſein Eigenthum, ſein Lohn

Jhm er allein vertrauet: ſcheint er gleich vor der welt
als tumm, ihm doch davor nicht grauet.

ti. Wer kan doch gehn guf ſchmalem ſteg mit rau

men



men, weitundbreitem ſchritte? Ei! geh dir ſelber aus
dem weg, ſo thuſt du ſichre tritte.

52. Wird einem hiebei alzu bang, iſt ihm zu hart,
moch;, was hie ſtehet; was dunket ihm bei demgeſang:

Geht! ihr verfluchte, gehet!
53. Geht man im engen weg friſch vort, ſo wird die

enge  ſchon zur weite, wenn man denkt an diß ſuſſe
wort: Kommt, ihr Gebenedeiten
ſa.  Der unterſcheid iſt alzu groß, weh ewig, oder

wohl in allen: dis denk, wenn dich der weg verdroß,
und dir nicht wolt gefallen.55. Der HErr hat hier fremd wollen ſein, und al

les willialich erlitten, die Heiligeniauch groß und klein
hier haben ſo geſtritten.
goe. Ging fo der Heriog vor uns hin; wer darf
deun hier ſein ſelber ſebonen? wer nicht folgt ſeinem

Woort und ſinn, der kan nicht bei Jhm wohnen.
4. Freudige Bekentniß eines geiſtl. Pilgrims

auf erden und Burgers im himmel.
Mel. Jch hab mein ſaeh GOtt heimgeſtellt.

On JEſum bin ich eingehullt, mit JEſu bin ich an
 gefullt, in JEſu leb ich ganz allein: denn ich bin
ſein, und Er verbleibet ewig mein.

2. Mein ganzer menſch, mein leib, mein geiſt, mein
blut und adern allermeiſt, mein ſeelenhunger.ſchreit in
mir allein nach dir, v JEſu, ſehnlich für und fur.

3 Nur JEſus, wenn ich ſchlafen geh, und wieder
ven dem bett aufſteh, nur JEſus, wenn ich gehe aus,
und lebe draäus; nür JEſus, wenin ich bin zu haus.
4. Nur JEſus; wenn ich etwas ihu, nur JEſus,

welinii ich ivieder ruh, nur JEfus hleibt mir in dem ſinn:
dkini mein gewinn iſr JEfus wo ich leb und bin.
JEſus, JEſus, nichts als JEſus! ſeufret meine

ſeele, Amen!ns) o ch
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